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ungenutzt ver-

Wlr wissen nieht, ob dies ein fingierter Brief ist. Doch 
hat er sehr viel Anrecht darauf, echt sn sein; denn die 
Ideologie, die ans dem Brief spricht, werden unsere Leser 
oft, sehr oft im Produktionsprozeß vertreten hören, 
wir den Schmock dea klaseenkämpferischen Sozialismus weg, 
ao bleibt nackt und kahl der Faschismus ilbrig, den die Pro­
letarier folgendermaßen ansiegen, ohne xu glauben, daB sie 
Faschisten wind *

Wir sind allein nicht imstande, die Wirtschaft zu fahren, 
wir mOssen „Herren“ haben. Unsere Führer haben alle ver­
sagt nnd die noch nicht dran waren, wollen sich auch bloft 
gesund stoften wie die ändern vorher. Durch die Politik wird 
die Sache nnr noch schlimmer, lafi mich in Ruhe, ich will 
arbeiten. — Diese Aussprüche könnte man beliebig verlängern.

Ueber die tieferen Ursachen dieeer Gebimpest haben wir 
schon des öfteren geschrieben. Einer Gehirnpest im Prole­
tariat, die letzt, im tiefsten Elend nnd im ganz offensichtlichen 
Zusammenbruch der kapitalistischen Warenwirtschaft noeh 
von gemeinsamen Interessen mit dem Ausbeuterpack faselt 
«nd diese Idiotin noch im Zusammenhang mit dem Sozialismus 
sn  bringen wagt. Ob nun dieeer Brief echt oder von 8triemer 

iert ist, ist gleichgültig. Die Tendenz des Briefes ist imfinale
Prolet»tariat stark vertreten nnd fürs revolutionire Proletariat 
eine Gefahr. ,

Ee muft mit höchster Kraftanspannung dem Proletariat die 
Ursache dea Veraagens seiner Organisationen aufgezeigt und 
anch die Unmöglichkeit der Gesundung dee Kapitals plausibel 
gemacht werden.

Das Programm der AAU. nnd KAP. müssen die Pfeiler 
der kommenden Kämpfe sein. 8ind sie ee nicht, geht das 
Proletariat einen Golgathaweg, wie ihn noch keine Klasse 

iat. Wird aber trotzdem gezwungen sein, die er- 
Tat selbst sn tun nnd nicht wie der verdrehte Dreher 

dieselbe v o a  Klassenfeind erwarten.

M  wom der tarne Sdmce vertreaat..
, . Dar ADGB. nnd der Afa-Bund veröffentlichen im „Vor­

wärts“ vom 4. April ihren ersten Mai-Aufruf. Wie lieb! 
Alle Vögel aind schon da . . .  . nun muft sich alles, alles 
wenden . . . .  Winterstürme wichen dem Wonnemond — denn 
die beiden jp-often Organisationen rufen die Arbeiterschaft 
auf, am 1. Hai ihr Gelöbnis ssr  Verteidigung der demokra- 
tiseh-repnhlikanisehen VerfasStag zn erneuern und diesen 
Tag zu einer Heerschau der republikanischen Krftfte sn
gestalten — aber weniger fett gedruckt-------------- „dort, wo
es ohne ernste Schädigungen der Arbeitnehmerachaft möglich

Das nennt man löblicheist, die Arbeit rahm
Vorsicht! Wie war es doch? Sang man nicht in der Maien­
blüte der deutschen Arbeiterbewegung davon, daft „Alle Räder 
stehen still, wenn dein starker Arm es will!“ — Davon wird 
aber „amtlich nichts mehr verlautbart“. Und eo beech — eiden 
klingen die Aufforderungen schon hier, wo es doch um dss 
Einzige geht, was man noch neben der Republik aa sich 
als verteidigenswerte Errungenschaft der Novembertage pro­
klamiert — um den Achtstundentag; angeblich ist „der 
Kampf noch nicht ganz entschieden“ trotzdem die Lage der 
Arbeiterschaft in der deutschen Republik gans richtig ge­
zeichnet wird:

„Die Beaitzenden, die jedes weitere Opfer scheuen, 
üben die Kontrolle über die Ausgaben des Reiches aus. 
Die Erwerbslosenfürsorge wird trotz eigener Beiträge der 
Arbeiter- und Angestelltenachaft eingeschränkt, die Lage 
der Kriegsbeechädigten und Arbeitsunfähigen wird von Tag 
sn Tag troetloeer. Die Vorarbeiten fflr ein einheitlichee 
Arbeitsrecht sind zugleich eingeetellt. Die deutsche Aus­
wanderung hat einen riesenhaften Umfang erreicht, weil 
der arbeitende Mensch ln unserem Vaterland nichts mehr 
güt.

Aber nun gerade! Und nochmal! Und sogar der olle 
ehrliche Ede Bernstein stellt sich als Rufer 4m Streit auf 
die Tribüne und schreit:

„Werden wir geschlagen, ist die Republik geschlagen, 
unsere Niederlage wäre die Niederlage der Arbeiterschaft. 
Darum am 4. Mai alle Stimmen der VSPD„ die nie ihre 
Grundsätze verleugnet hat.“

Ist der alte Bernstein wirklich schon so klapperig ge­
worden? — „Die nie ihre Grundsätze verleugnet hat“ -------
ein allzugutes Gedächtnis scheint er ja nicht zu haben. 
Aber vielleicht Hegt ihm alles, von der Bewilligung der 
KriegBkredlte bis sur Arbeitsgemeinschaft, noch im Rahmen 
der sozialistischen Prinzipien. Oder er spricht deshalb von 
aasialdemekratiaehea Grundsätzen, weil das an sich eine nicht 
existierende Spezies ist. In den letzten Jahren werden sich 
viele wohl vergeblich bemüht haben, in der sozialdemo­
kratischen 'Politik Prinzipien zu finden.

Aber bei den logischen Purzelbäumen, die Im Mal-Aufruf 
dea ADGB. geechlagen werden, kann maa dem alten Herrn 
aeine Vergeßlichkeit nicht mal so übel nehmen.

Also: D ie Republik, in der die Besitzenden die Kontrolle 
Aber die Einnahmen des Reiches fuhren, soll in Gefahr dbin. 
Es wird ganz richtig festgestellt, daft nur sie ein Interesse 
an Ihrer Erhaltung haben — verteidigt aber soll sie von der 
Arbeiterschaft werden! — Vielleicht, well sie nach Hilfer- 
ding ein „plastisches Stnatsgebilde“ ist. Nun, an der Mode­
lung des plastischen Novemberproduktes hat ja die „nie ihre 
Grundsätze verleugnet habende Sozialdemokratie“ reichlich 
teilgenommen —• das Resultat liegt vor. Wie es aussieht, 
w eil jeder Arbeiter. Und es ist sehlieftlich gans logisch, 
daft im Mal-Aufruf die Demonstration für diese Republik 
auch durch Arbeitsruhe nur dort anempfohlen wird, „wo es 
ohne ernste Schädigung der Arbeitnehmerachaft möglich ist, 
die Arbeit ruhen su lassen.“ -  *■

Diese Republik ist wirklich für die Arbeiterschaft keinen 
8ehuft Pulver mehr wert. Insofern ist der Aufruf von einer 
erfreulichen Offenherzigkeit. — Nachher aber wird sur üb­
lichen „Maifeier mit Gesang und Tana“ auf gefordert mit den 
Worten: „Sorgt aber in jedem Falle dafür, daft der 1. Mai 
In diesem Jahre ein würdiger Festtag der Arbeit werde.

Gefeiert muft werden! Und wenn der ganse Schnee ver­
brennt, die Asche bleibt uns doch!

Xlassenius

Die „Rote Fi 
& April folgendes

a. M. amFahne' läfit sich aus Frankfurt 
schreiben: - 1 _ * •

„Unter sensationeller Aufmachung hatten die Deutsch- 
Völkischen am Freitag zu einer öffentlichen Wählerver­
sammlung eingeladen, in der Wulle-Berlin sprach. Statt 
ibm den gebührenden Empfang sn bereiten, hatten die 
„linken Sozialdemokraten“ Ihre Mitglieder aulgefordert, 
die Versammlung nicht sn besuchen. Trotzdem waren die

«nd unterbrachen durch ent- 
die demagogischen Ausfflh- 

m. , Die Erregung steigerte sieb, als die Hitler- 
Vertreter der Arbeiterschaft ln der Diskussion 

Ala dann gegen 11,30 Uhr

soll angeblich Kopf stehen, denn man muft erschreckend fest 
stellen, daft wir, die deutsche Republik, das freieste Land der 
Welt, schon seit 1919 eine politische Justiz, eine wirkliche 
Klassenjustiz haben. v

Das Gerichtswesen, die Rechtsprechung, war für den 
gewöhnlichen Sterblichen, der sieh nm die Zinkerei der Politik 
mit ihrem Verderben der Charaktere aus Bequemlichkeit oder 
sonst welchen, für ihn sehr wichtigen Gründen, nicht kümesert, 
der Inbegriff der Objektivität. -Das deutsche zivile Gerichts­
wesen war für den Bürger etwas, was über den Parteien, 
was über den häftliehen Kiassenkampf thronte und sich nicht 
beeinflussen lieft von den Interessen einzelner Gruppen oder 
einer Klasse. ;

Nun soll es mit einmal anders geworden sein. D ie Pro­
der letzten Monate und Wochen haben diese Illusion 

h zerstört. Wir brauchten uns nieht so sehr damit 
ftigen, wenn nur das Bürgertum der wilhelminischen 

Aera die Notschreie ausetoften würde. Doch da auch das 
rotschillernde Bürgertum, daft von der Sozialdemokratie ver 
treten Wird und noch immer Aibelter ln ihrem Schle 
hat, diese „moralischen“ Entrüstungsschreie ausstöftt. Ist

Aa «ic IdtatsoM citc tan Bddi J
Die Maiaummer der „KAZ“ mit rot-gedrucktem |  
Kopf kommt am 8oanabend, den M. April zur 1  
Versendung an die Ortsgruppe». Wir

MebrbeeteUaagea

schon jetzt, spätesteas bis Mittwoch, dea 23. April, 
aa nas sn richten.
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notwendig, vom Standpunkt des revolutionären Proletariats 
an dieee Dinge heranzugehen. Der Schrei der Sozialdemo­
kratie über die politische Justiz ist nicht, wie beim Bürger­
tum, suf völlige Unkenntnis über die historische Notwendig­
keit des Klassenkampfes und der daraus sich ergebenden 
Klassenjustiz zurückzuführen, sondern bei derselben ist es 
nichts als häßliche Demagogie; denn sie weift genau so gut 
wie das revolutionäre Proletariat, was Marx schon sagte im 
Kommunistischen Manifest: „Die Bourgeoisie hat alle bisher 
~ rwärdigen nnd adt frommer Schea betrachteten n tig k e itea  

Ihres Heiligenscheines entkleidet. Sie hat dea Arst, dea Ju­
risten, den Pfaffen, den Peeten, den Maan der Wissenschaft in 
ihre bezahlten Lahnarbeiter verwandelt. Die „sozialdemokra­
tischen“ Kleinbürger wissen auch ferner, dafi die pelitische 
Gewalt im eigentlichen Sinne die ergaaisierte Gewalt einer 
Kieses zur Unterdrückang einer anderen i s t

Wenn die Arbeiterschaft von dieser proletarischen Denk­
weise am alle die sogenannten ,<Justizverorechen“ des letzten 
Jahrzehnts herangeht, dann wird ee auch erkennen, daft Lieb­
knecht Zuchthausstrafe erhalten muftte. Daft dann nachher
S usende seiner Beeten langjährige und lebenslängliche Zucht- 

lusstrafen erhielten und noch täglich erhalten und das Hitler- 
Urteil so und nicht anders lauten konnte; denn maßgebend 
ist für die herrschende Klasse, d. h. die im Besitz der wirt­
schaftlichen und politischen Macht ist, ob der zu Verurteilende 

den Pfeilern ihrer Macht gerüttelt hat oder ob er nur 
die Hülle der Macbtpfetler ein anderes Aussehen geben wollte.

D ie Stellung der Juristen Ist festgelegt und sie müssen, 
ob sic  wollen oder nicht, als Lohnsklaven der Bourgeoisie 
auch deren Grundlage und somit ihre eigene schützen und 
falls sie wankt, mit allen Mitteln versuchen zu festigen.

Die proletarischen Klassenkämpfer nun, die sich vor der 
Justiz der Bourgeoisie, die eins oer wichtigsten Glieder in 
der Kette der organisierten Gewalt derselben über das Prole­
tariat darstellt, zu verantworten haben, treten natürlich als 
Gegner dieser bürgerlichen Gesellschaftsordnung ln die 
Schranken und der Klassenhaß einer, ihren Untergang voraus­
sehenden Klasse, drückt sich ln den Urteilen aus. Darum die 
brutalen Strafen für jeden, der sich zur Bedarfs W i r t s c h a f t  
bekennt.

Vom Standpunkt der Bourgeoisie ist es natürlich selbst­
verständlich, ttaft alle ihre inneren Zwistigkeiten, wenn sie 
vor Gericht ausgetragen werden müssen, um den Schein nach 
auften von Recht und Gerechtigkeit zu wahren, sei es auch nur 
in ganz bescheidener Form, eine andere Beurteilung erfahren. 
Wenn das erste Urteil des „Volksgerichts“ in München ein 
Todesurteil gegen einen Kommunisten war, also eines Men­
schen, der dieee organisierte Gewalt,einer Minderheit beseiti­
gen wollte, und das letzte Urteil den Ludendorff freisprach, 
so ist das nur ein  Beweis für das schon oben angeführte.

Dazwischen länfen nun Prozesse verschiedener Art. Der 
am meisten hervorstechendste ist dt 
jetzt, nachdem er für seine verschiedenen 
nicht „Unredlichkeiten“, wie sein Genosse 
Gustav Radbruch im „Vorwärts“ vom 10. April schreibt, 
verschiedene Jahre Gefängnis auf gebrummt worden aind, noch

der Grund sein, der die deutsche Bourgeoisie als herrschende 
Klasse veranlaftt, einen ihrer Lohnaklaven. den Rechtsanwalt 
Melser, zu beauftragen, gegen einen ihrer „ISkalen“ vorzu­
gehen?

Die Antwort ergibt sich sus der gesamten wirtschaftlichen 
wie politischen Lage,, ln der sich ans deutsche Kapital be­
findet; denn die „Unrichtigkeiten“,  jrie Radbruch aagt, und 
als Professor muß er schon wissen, was es war, aind nicht 
der maßgebende Faktor, sondern nur willkommener Anlaß 
gewesen.

Die wahre Ursache muft ln den Machtverhältnissen der 
Bourgeoisie gesucht werden, und ob die betreffenden ange­
tastet worden sln&

Die Weltkrise des Kapitals ist eogsr den Marsbewohnern 
schon' bekannt. Die deutsche Republik umfaftt den Teil der 
Weltwirtschaft, wo die Krankheit am meisten Fortschritte 
gemacht hat. Das deutsche Kapital, oder die Bourgeoisie muft 
im Interesse ihrer Weiterexistenz einen ungeheuren Vorstoft
?;egen das Proletariat unternehmen. Je unsicherer man sich 
ühlt, desto verzweifelter und brutaler werden die Mittel, derer 

man sich bedient. Die zum Teil arbeitslos gewordenen Offi­
ziere nebst Studenten und Bauernlümmels, die nur den Rahmen 
der Kampfbünde darstellen, sind für das -Kapital eine notwen­
dige Waffe geworden gegen das immer stärker rebellierende 
Proletariat. Sie stellen eine Ergänzung des stehenden Heeres, 
also eine Verstärkung der kapitalistischen Machtpfeiler dau*.

Bei einem TeH der Bourgeoisie ist auch noch der Ge­
danke vorhanden, kömmt Zeit, kommt Rat, betreffend des Ver-

D le Verbindung »wischen den deutschen Faschisten und

erscnieaener A n . i^er 
?r Zeignerprosefl, dem 
>n „Unrichtigkeiten“ — 
Genosse Professor Dr.

9 r s ic f a r ie r !  V cr& cß t d ie  
p o titis d k e n  G efam & cm m  

n ic h t!  fa m m c i t t

dem „republikanischen“ deutschen Heer auf gezeigt 
war Zeigners „schwarze“ Tat; trotzdem ea in dem sch  
rot-goldenen Grenzpfählen Im Herbst 1928 die Spatzen täglich 
von den Dächern pfiffen. , .

Die Profltlntereesen des Kapitals verlangen ee jetzt, daft 
der Staatsapparat von oben bis unten und umgekehrt nur 
von solchen Elementen beeetzt Ist, die „an sich“ die Gewähr 
bieten und frei von jeder kleinbürgerlichen Illusion sind; oder 
mit anderen Worten, man braucht die Lakaien nicht mehr, 
denn: „Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, er darf gehen“. 
Die sich noch anklammern, fliegen bei nächster Gelegenheit, 
sobald ein Sturmwind daherbraust.

Das jetzige Geschrei des Bürgertums und Kleinbürger­
tums über die Justiz ist nur die amdere Hälfte der zwiespäl­
tigen Seele des Bürgere, von dem schon Gorki folgendes sagt 
in dem Aufsatz „Vom Krammarkt der Revolution“:

Diese erbärmlichen Versuche furchtsamer knechtiger See­
len, das Rad der Geschichte durch ein Haufen ihm auf seiner 
Bahn entgegengeschleuderter lügenhafter Worte aufzuhadten, 
hemmen in der Tat manchmal den Lauf dee Lebens, indem sie 
das in der Volksmasse langsaun wachsende Bewufttsein seines 
Rechts verdunkeln und verwirren, und eben deshalb darf nie 
vergessen werden, daft der wirkliche Feind dee-Lebens nicht 
das Kapital — diese elementare, blöde, willenlose Kraft — 
ist, sondern, dafi ea aeine Kneehte eind —  achtbare Klein­
bürger, die im Interesse ihres persönlichen Glücks den Ar­
beitermassen die Unmöglichkeit einer anderen Lebensordnung 
beweisen, den Arbeiter mit seiner Rolle als einträglicher Ar­
tikel seines Herrn versöhnen und ein Leben rechtfertigen 
wollen, dafi anf d ne Knechtung der Mehrheit durch die Min­
derheit aufgebaut iat.

Dieee Rolle des Versöhnen ist eine zwiefache, und der 
Kleinbürger Ist — der ewige Gefauageqe eines inneren Zwie­
spalts. Alles, was er jemals erdacht, birgt in sich unver­
söhnliche und gemeine Widersprüche.

Der Kleinbürger reicht dem Menschen gleichseitig eine 
Flasche und ein Büchlein über die Schädlichkeit dee Alkohols, 
und bebt von dieser und von jener Ware ein gewisses Prozent 
zu seinem Nutzen ein. Er spricht von der Notwendigkeit, 
humanere Gefängnisse zu bauen. Er ist bereit, die Freiheit 
in seine Arme — jedoch unbedingt nur als gesetzmäftlge Ge­
mahlin — zu schlleften, um sie dann „im Bereiche der Gesetz­
lichkeit“ nach Belieben vergewaltigen zu können.

Wie alle Parasiten, besitzt er eine erstaunliche An­
passungsfähigkeit, doch paßt er sien niemals der Wahrheit 
an. Er hat die Fähigkeit, bloß die Tatsachen der Wahrheit 
zu sehen und zu erfassen; doch die Wahrheit des menschlichen 
Strebens, Tatsachen zu schaffen, ist ihm fremd und unbegreif­
lich. Seine kleine, langweilige, ehrgeizige, klebrige, von der 
Kriecherei vor der Kraft verzerrte, von einer unaufhörlichen 
Gier nach Ruhm und Wohlstand vergiftete Seele, tritt aun 
grellsten in dem Zeitpunkt einer Auflehnung des Volkes zu­
tage, da er, der graue, geschäftige und gierige Kleinbürger 
zwischen dem schwarzen Repräsentanten der Unterdrückung 
und dem roten Kämpfer um die Freiheit lange hin- und ber- 

ndelt und sich bemüht, rascher zu verstehen, — wer von 
iden wohl siegen wird?

Wo ist der Stärkere, auf dessen Seite er sich stellen 
möchte, um rascher im Leben die Ordnung wieder einzusetzen, 
in seiner eigenen Seele Ruhe zu schaffen und ein StUcz Macht 
an sich zu reißen?

Der Kleinbürger ist ein erbärmliche* Wesen und man 
sollte, wäre er nicht so schädlich, von ihm gar nicht sprechen, 
doch muß man von ihm mehr als von allen anderen sprechen, 
so zuwider es auch Ist. •*

Das Proletariat muß sich freimachen von den Einflüste­
rungen des Grauen und erkennen, daß nicht erst jetzt, son­
dern schon immer eine Klassenjustiz, eine politische Justiz 
herrschte. Nur wirkt sich dies jetzt mehr aus, da eben der 
Zerfall der kapitalistischen Wirtschaft nur noch durch die 
allergemeinsten Mittel hinausgezögert werden kann.

Der Wahlspruch des revolutionären Proletariat lautet 
darum Immer noch:

Ee kommt die Zeit, wo wir uns rächen, da werden wir 
die Richter eein. Auch die Volkstribunade werden Klatssen- 
urteile fällen müssen; denn eine lange Rechnung wird von der 
Geschichte vorgelegt werden.

e

daft sie noch während des Singens der „Internationale“ eine 
Stuhlbarrikade aufbauten und mit dem Werfen der Stuhls 
nach der Arbeiterschaft begannen. Die angegriffenen 
Arbeiter verteidigten sich energisch Während des Ringens 
zwischen den Arbeitern und den Völkischen wurde von 
den Ordnern eine Handgranate unter die Versammlungsteil­
nehmer geworfen, die drei Arbeiter schwer verletzte. 
Aufterdem gab ee noch ein halbes Dutzend Leichtverletzte. 
Dis zieanlieh stark  aa wesende Schutzpolizei verhielt sieh 

peeeiv. Ala aber die völkischen RadanheUen,
aaa der ganzen Umgegend im portiert werden waren, 

k nach m tt Dolchen und Messen, aaf die Arbeiter los­
wellten, g riff die Schutzpolizei ein und schlug ge- 

im ssit den Arbeitern die vSUdseheu Mordbanden ia 
lackt Später kam ea aach einmal am Bahnhof sa 
8chBgerei zwischen den Schutzpolizisten und den

fier WaDe-Versammhaag kann festgestellt 
fcen darch die Fraakfarter revoha- 
eine eckwere Niederlage eritttea

Der Nachsatz, das Resultat, ist jedenfalls nicht aus Frank­
furt berichtet, sondern hier von der Redaktion der „Roten dort — Druck

Fahne“ hinzugefügt. Also man muft es nochmal lesen. Die 
ziemlich stark anwesende Schutzpolizei schlug gemeinsam mit 
den Arbeitern die völkischen Mordbanden in die Flucht. Diea 
als einen Sieg su verkünden, liebe „Rote Fahne“, blieb Dir 
Vorbehalten. Sollte vielleicht in der Frankfurter 8ipo eine 
richtige Zelle vorhanden gewesen sein, dann schlagen wir vor, 
den Zellenobmann als Spitzenkandidat der Reichsliste der 
deutschen Sektion su setzen und dann „rin in die Kartoffeln, 
raus aus die Kartoffeln.**

Die Proletarier der KPD. möchten sich aber mal, und dsft 
sind sie  Im Interesse der Fortführung der Revolution ver-
6Dichtet su tun, die Siege der „Roten Fahne“ durch den 

opf gehen lassen. Sind die Lehren vom Oktober 1923 eo 
schnell vergessen, daft man mit solchem hanebüchenem Zeug 
noch das Proletariat
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papl€r .̂ BfcS??ril Sdiatten kommender Ereignisse
ergreift schon wieder nanisrhe« F.ntMtn>n F.« i J

Die stabile Rentenmark wackelt ganz bedenklich. Die 
Bourgeoisie ergreift schon wieder panisches Entsetzen. -  Eis 
beginnt mit voller Wucht die Flucht aus der Rentenmark. Die 
Erfahrungen mit der Papiermark haben das Kapital gewitzt 
gemacht. Der amtliche Durehhaltepreesefeldzug läßt lieb­
liche Erinnerungen auftauchen. Man sieht ihn als böses 
Zeichen. Alle große Männer auf dem Gebiet der Finanzen 
müssen reden. _

Der Reichsbankpräsident versichert zum hundertstenmal, 
wir lassen die Renjenmark nicht fallen. Das Ausland kümmert 
sich nicht um die Reden der deutschen Durchhaltepolitiker, 
sondern hält, sich an die nackten Tatsachen. Dies ist die 
steigende Verschuldung des deutschen Kapitals. Die beiden 
ersten Monate des Jahres brachten einen Einfuhrüberschuß von 
358 Millionen Goldmark. Diese müssen abgedeckt werden. 
Das gesamte vorhandene Devisenmaterial hat zum Import 
gedient. D ie ausländischen Kredite fielen dabei wenig ins 
Gewicht. : Dieses Freimachen der Valutabestände hat sicher 
zu einer Belebung der Wirtschaft beigetragen, es war nur der 
Fehler, daß davon allein der Binnenmarkt profitierte. Der 
innere Verbrauch stieg enorm, während die Ausfuhr fiel. Es 
floß dadurch kein Devisenmaterial in die deutsche Wirtschaft 
zurück. .

Die Importeure riskierten ihre Devisen und tauschten 
sie gegen Rentenmarkt um. Die Zuteilungen durch die Reichs­
bank betrugen die letzte Zeit über 1 Prozent des Be­
darfs. Es setzte aps diesem Grunde eine verstärkte Nach­
frage nach _ Devisen ein, denn der Import mußte aufhören. 
Allo, Kredite, die die Reichbbaak gab, machten sich wieder 
auf dem Devisenmarkt bemerkbar und drückte« den Kurs 
der Mark. Um dies zu Verbindern, eetztè die' Kreditsperre 
der Reichsbank mit dem Erfolge ein, die Zahlungsschwie­
rigkeiten der deuteehen Wirtschaft enorm stiegen. Das beete 
Zeichen Ist das völflige Versagen der Banken. Es soll damit 
nioht auf die sich häufenden Konkurse hingewiesen werden, 
sondern auf die immer steigende Unmöglichkeit, der Wirt­
schaft die notwendigen Kredite zu verschaffen. -E s wird jetzt 
kurzfristig für bares Geld 7 Prozent monatlich gegeben, das 
sind 84 Prozent jährlich, während im Ausland Kapital zu 
S—10 Prozent jährlich zu erhalten ist. Der hohe Zinsfuß ver­
stärkt den Druck des Kapitals ln der Richtung zur Inflation.

Dae deutsche Kapital befindet sich dadurch in einer weit 
schärferen Krise, als -dies Mitte November der Fall war.. 
Jetst erst beginnt der eigentliche Kampf um die Stabilisierung. 
Das deutsche Kapital muß sich mit den vorhandenen Mitteln 
nicht nur einrichten, sondern auch noch mit ihnen gewaltige 
Abgaben begleichen. Wenn schon jetzt ohne irgendwelche 
Belastung die Rentenmark susammenbricht, so kann man 6ich 
sehr gut vorstellen, was erst später der Fall ist.

D ie von der Rentenbank der Reichsbank für Kredit- 
erfordernisse zur Verfügung gestellten. 1200 Millionen Mark 
reichen nicht im geringsten sur Deckung des Bedarfs aus. 
Das landwirtschaftliche Kapital, welches zwei Drittel der 
Summe erhalten hat, erhebt ein wüstes Geschrei über ihre 
Zurücksetzung. Es kann damit nichts anfangen. Das indu­
strielle Kapital schreit nicht minder. Es Ist dlesmsl absolut 
keine Preßkampagne, durch die das erreichte Ziel verdeckt 
werden soll. Man muß nur am den ungeheuren Kapitalschwund 
denken und dagegensetzen, daß der Umfang der deutschen 
Produktionsmittel fast derselbe geblieben ist. Zur Zelt des 
Kriegsbeginns hatte das deutsche Kapital nicht weniger als 
393 Milliarden Goldmark dem Ausland langfristig ausgelieben. 
Ende 1922 betrug die gesamte deutsche Kapitalsanlage zu­
züglich der sog. „Kapitalfluchtwerte“ 7,55 Milliarden Gold- 
mark. Dies bedeutet für die angegebene Zeit einen Verlust 
von drei Viertel des angelegten Kapitals.

In derselben Zelt haben eich die deutschen Kapitalschulden 
an das Ausland fast verdreifacht. Sie werden auf 7,85 Mil­
liarden Goldmark angegeben. Im Jahre 1923 hat sich infolge 
dee Ruhreinbruchs und der steigenden Invasion des auslän­
dischen Kapitals insbesondere auf dem Grundstückmarkt dies 
Verhältnis sicher noch verschlechtert. Die Passivität der 
Handelsbilanz im neuen Jahr weist auf ein weiteres Steigen 
der Verschuldung hin. Die Btutsrmnt der deutsehen Wirt- 
eohaft zeigt eich am beeten in der Höhe der Spareinlagen, die 
ein Achtzigstel der Vorkriegszeit betragen. Das Industrie­
kapital kann also vom deutschen Markt nickt eine Belebung er­
warten. Es ist auf ausländischen Kredit angewiesen, 
kann ea nicht erhalten, wenn es sich nicht für sine positive 
Lösung der Reparationsfrage einsetzt.

Aus diesem Grande muft das Industriekapital fflr das 
Sachverständigengutachten elntreten. Das Wasser steht ihm 
aa der Kehle. Alle Möglichkeiten eines Widerstandes sind 
erschöpft D ss Gutachten enthält dss Aeuftemte, wss das eng- 
lische Kapital toter dem Druck der Franksturzes von dem 
französischen Kapital hersusholen konnte. Eine Zusammen­
legung dee französischen Wirtscha^tsgsbietes mtt dem west­
fälischen scheitelt sn den Aufaaugungswülen des französi­
schen Kspitals, welches immer noch auf dem Standpunkt steht.
daft eine militärische Behandlung der Frage eie 
sam Ziel führt. Die Deckung mit der Verlängerung der Mi- 
eumVerträge hat auch aeine Wirkung

Fürs deutsche Proletariat scheint eine dieser groften Er- 
[eignisse die Wahl zu „seinem“ Hause, am Königsplatz, am 
4. Mai zu sein. Viel wird drüber diskutiert Wenn noch 

[vor etlichen Wochen in den Betrieben die Aussprüche: UW». 
ick und wählen, so siehste aus“, ziemlich oft vorkamen, so 
hat mittlerweile doch die Presse, die siebente Groftmscht wie- 
dermal bewiesen, daft sie  die öffentliche Meinung macht.

Der Beobachter merkt wie langsam, aber sicher und ln 
stetig wachsender Form die Massen von dem Wahlfieber er­
faßt werden und ihnen der „Tag der Abrechnung“ schon viel 
zu fern Hegt. Daß sie gar nicht schnell genug den Tag „der 
Rache“ erwarten können; denn rächen wollen sich alle mit 
ihrem Stimmzettel. Von den Deutschvölkiscben bis zu den 
„Kommunisten“, alle haben ihrem Zettel einen Schwur mit­
zugeben, der allerdings oft am nächsten Tag schon wieder 
vergessen ist. - * •*

Der völkische Wähler will sich rächen an den krumm- 
nasigen Juden, die bloft alle Geschäfte allein abwickeln und 
dem edlen Germanenbhit das Leben so helft m»cly>n Aller­
dings ist diese Frage der TTsneenreinheltT Sei den sechsund­
zwanzig Richtungen noch nicht geklärt. Eine wirft der än­
dern gemischtes Blut und jüdische Versippung vor. Daft "»»n 
unbeschnitten i s t  gilt noch lamge nicht als germanisch. Einig 
sind eich diese „Erneuerer“ Deutschlands im Kampf gegen den 
revolutionären Marxismus, d. h. gegen das Proletariat.

Den „Kampf gegen die Juden“ hat »n»n nur so vorge­
schoben; um die Proleten, die nie adle werden, nebst den kleinen 
Krämern, für sich einfangen sokönnen, und.weil p»rh mit den 
geistig umnächleteh ' Art#!
lutionäre Proletariat sehr leicht führen- läßt und ___  _
durch daa Ziel, die vollständige Niederknüttelnng des Prole­
tariats, glaubt sicherer erreichen su können. Ihrer bedient 
sich die Bourgeoisie, soweit sie zu gebrauchen sind.

Der Bourgeois wählt seine Richtung, die der Ausdruck
seiner wirtschaftlichen Macht Ist Dastnnhniill..... . und
Deutsche Volkspartei, jetzt noeh dep'Stb&esflttdH, die natlo- 
nalliberale Partei, das Zentrum nebet den Demokraten sind 
die Parteien der Bourgeoisie, deren Parole nach wie vor, 
Ruhe und Ordnung und Aufstieg dee Vaterlandes sind. Das 
Proletariat sieht ln diesem Parolen nichts weiter, als dureh 
Ruhe und Ordnung den Aufstieg des Profits su sichern.

Unauslöschlicher Haft beseelt diese Klasss gegen das 
Proletariat, das und* dies wissen sie  sehr genau, sie über­
winden und ihnen ihr Monopol der Ausbeutung der Men weiten 
entreißen wird, um die Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen für Immer zu beseitigen. Die Tage des November 
1918 mit den daurauffolgenden ■Auseinandersetzungen können 
nnd werden sie nicht vergeeeen.

Gegen die „Reaktion“ gegen den Putechismus, für 
„Weltfrieden“ und für „gerechten Lastonausgleich“ geht 
augenroljend der sozialdemokratmehe Arbeiter und et 
sozialistisch angehauchte Kleinbürger zur Urne, um mit
Hilfe dieses Zettele seiner Idee zum Siege z u __
helfen; denn nur mit geistigen Waffen, und nicht mit dem 
Rüstzeug der Barbaren, laßt uns kämpfen und siegen, oder 
unterliegen. Nicht predigen wir Haft »ton Reichen, nur gleiches 
Recht für jedermann usw. Wer kennt nicht diese Tiraden? 
Mag er such nicht mit Noskee Taten einverstanden sein, und 
ihm auch Bayern nicht recht geheuer Vorkommen, eo hat 
er doch noch immer „Genoseen Ebert“, der sich einfsch tacko 
hält und „Genoeee Pfarrer** Bieter ist ja such nfch da.

Wir leisten keine positive Arbeit im Parlament eondern 
benutzen ee nur zur Agitation nnd zur Desorganisation der 
bürgerlichen Staats- und Gemeindeapparate, ao esgt dis paria- 
inentskommunistische Partei, die die Partei dee kämpfenden 
Proletariats sein will; waa aber auch die SPD. 
behauptet.

Ein Teil der Wähler, die dieeer Partei die Stimme geben, 
denken der Revolution su dienen und ein  anderer Teil glaubt 
um die revolutionäre Auseinandersetzung hnrwm«iifcm«m»<q» - 
denn je mehr eich sum „fcompunismns“ n«ri» ihrer Meinung 
bekennen, desto anehr wird sieh die Bourgeoisie zurückziehen 
und desto bssesr sich dis &*ge der Arbeiter gestalten. 
Man sagt sich dann noch, daft aie die einzig „richtige“-Partei 
is t  beweist schon ihr Verbot .als Organisation und das Ver­
bot ihrer Zeitung. Darum wählen grofte Teile Proletarier 
eben die „Kommunisten“ Daneben haben sich noch viele 
kleine Büros sum Stimmenfang aufgemacht um ihrem Büro­
chef einen 8eesel zu sichern in dem „großen“ Haus.

Doch dss Proletariat irrt, irrt gans gewaltig, wenn es  
den Tag der Wahl als ein groftee Ereignis betrachtet

Nichts bedeutet diese Wahlkomödie weiter ale ein ge­
schicktes Ablenkungsmanöver der Bourgeoisie; denn daa 
große Ereignis, das seinen Schatten' voraoswlrft ist der 
neue „Friedensschluft“ zwischen dem deutschen Kapital and 
dem Ententekapitad. Dieser Frieden wird sehr, sehr hart 
sein und unermüdlich rüstet die Bourgeoisie sum Abwehr­
kampf gegen ihren einzigen und wahren Feind, gegen dae 
Proletariat.
. fite weift, daft die kommende Belastungsprobe das Prole­

tariat auf peitschen wird and muft; dsft diese Lasten, dis 
das Sachverständigengutachten vorsieht, aus dem, nur sam 
Teil arbeitenden Proletariat, herausgeschunden werden

Unbedingter Arbeitsfriede muft herrschen, erklärt sie. 
Keine Streiks dürfen dae Werk der „Gesundung“ in Frage 
stellen. Den Belagerungszustand habt man . erat gar nicht 
mehr auf, um sofort vom „RechtSstandpnnkt“ mit allen Mitteln 
eingreifen zu können.

Noch läftt man die Proletarier in ihren so harmlosen Lohn* 
streiks gewähren, noeh glaubt man sieh etwas loyal verhalten 
zu müssen. Inzwischen werden die mi* ehrenvoller Festungs­
haft beglückten Helden des deutsehen Vaterlandes, dis Revolu­
tionäre niederknallten wie tolle Hunde, aus ihren Erholungs- 
anstalten entlassen, da angeblich krank, und die wirklich 
schwer kranken Revolutionäre müssen dml.inai~.iwm weil die 
Bourgeoisie glaubt daft das Proletariat ebeuo dureh das ver­
meintlich grofte Ereignis abgelenkt ia t daft ee auf dieae «»W -

debj aUenn

.uiiBBiuBigien Bvgenuoer. uer
ee  su tun, als. darüber su  jsm- * 
gegen den Wucher aufgehoben

Dem Verfall dar 
stärker werdenden
steht es in 
Vorwärts“ weift

mern, dafi alle ____ _
werden sollen oder teilweise schon sind, und msn weift nieht, 
wss werden wird, aber kommt eine neue Inflation, ja, dann 
Gnade, Gott, dann leben alle Sfhieber und Wucherer In 
Deutschland herrlich, alao darum rasch, wählt uns aA 4. Mai.

Während ohne besondere Abgaben der deutschen Wirt­
schaft und trotz dar Stabilisierung des Elends des Prole­
tariats nun das Wrinder Rentenmark sich als richtiges Wun­
der, nämlich, well ee kein Wunder g ib t als ein richtiger 
Bluff, den man monatelang mit allen Mitteln aufrochterhlelt, 
entpuppt hat und die geheimnisvolle Stabilität sum Teufel 
geht, können aich die Proletarier ungefähr ein Bild machen, 
was Ihnen nach der Wahl das Kapital alles sugedacht h at  
wenn man die Sachleistungen tätigen will.

Bis dahin versucht man noch, um den Proletsrier noch 
etwas bei der Stange sn  halten, su bremsen. Noch läftt msn 
die Gewerkschaften ihm Telllohnstrelks aufführen, damit ale 
sich etwae Gehör verechaffen; denn man wird aie gebrauchen 
in den kommenden Auseinandersetzungen. .D ie »Völkischen“ 
sind wohl zur augenblicklichen Irreführung teilweise au ge­
brauchen, doch den zähen, unermüdlichen Willen zum Aufbau 
des Kspitals hsben eben nnr die Gewerkaehaftafflhrer. Auch 
ist ihre Kenntnis von der Psyche der Massen gröfter ala die 
der „völkischen“ Rlvalsn. Und Lsiparts Anweeenheit bei der 
Einäscheningsfeler von Stinnes, inmitten der Indtmtriellen, 
sollte den Proletariern su denken geben.

Gebrauchen wird daa Kapital beide. Völkische ala auch 
Gewerkschaften, und der Getroffene und Zeraehundene wird 
nur immer allein daa Proletariat als Klasse sein.

Grofte Erelgnlsss werfen Ihre Schsttsn voraus. Wehs 
dem Proletariat daft dieee Schatten nicht aehen will. Ee 
wird von den mit elementarer Wucht hereinbrechenden Er­
eignissen jäh auf gescheucht werden und sich doch entscheiden 
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»n ergreifen, 
an  BniU litftt 
liehe Ersehnt-

kommt tatsächlich in die Lage eines alten 
das blindlings darauf loeetürmt weil es  
So geht es auch den ■ntipMr|«m«nttrifli'hftn

Reden an halten, praktisch gearbeitet werden muß, sind sie 
in der Tat unbrauchbar.

Marx nnd Engels beseiehneten den Staat als die Organi­
sation dee Kapitals zur Niederhaltung der ausgebeuteten 
Klasse. Sie bitten hlnsufügen können, dal dieDemokratie 
daran nichts Ändert, «nd bloß das« dient, den Massen den 
Sehein vorsutäuechen, daß sie selbst Meister sind. S ie stellten  
daher aie erste Aufgabe der proletarischen Revolution: die 
Zertrümmerung des Staates. Das heilt, dafi dieee Maschine.

«*d die außerhalb ihres Bereiches 
Uegt, dieser Behörden- «nd Parlamentsapparat beteiligt wer­
den muß. Diene Frage ist dte Kernpunkt, nm den sieh hente

Verhör, sagten die weilen Bestien mit syrisch-grinsender 
Gebärde.

Je swei Mann in der Mitte, gefesselt Anf der 8eite ge­
führt ron Kriminalen in Zivil, hinten 30 Mann der Ordnungs- 
banditen mit umgehingtem Karabiner. 8till «nd verlassen 
w a r «  die 8traßen. Nnr der Tritt der VerurteUten «nd ihrer 
Henker widerhallte den Häusern entlang. Bei Sonnenaufgang 
sollten sie  eraehossen werden. Der jnnge Revolutionär hoffte 
«nd sann anf Rettung. Die Fessel an seiner Hand war locker. 
Wie eia elektrischer Strom durchaockte ea ihn. Alle Lebeim- 
geister worden wach.

Er probierte, biß anf die Zähne, ea gelang! T « r »  
streift« er die Fessel über sein Handgelenk. A n fa iw iJ  hielt 
er eie in der Hand. Jubelte und frohlockte innuHM» Fühlte 
nene Kraft in den »erschundenen Gliedern. Im monotonen 
Schritt trollte er m it An einer dunklen Straßenecke fie l 
die Kette klirrend su Boden. Der Krizrinale taumelte rar 
fe ite . In dem nächtlichen Dunkel verschwand der Revo­
lutionär. >

Brüllende Haltrnfe schallten hinter ihm drein. Flinten­
schüsse knallten. 8oldsten sprangen ihm nach. Er drückte 
t f t S  ^ H a m m i s j ^  L S T S T v e r fn lg te  v o r ü b e £ n £ £  
Wartete. Dann durchlief er die Straßen, hinaw sur Stadt, 
ins Feld. -

Er war frei -  frei!

Von A n t o n  P a n n e k o e k .
Waa ist das demokratische Parlament? Es verwirklicht 

aur «ine Regierung ron Parlamentariern. Einmal vierjährig 
oder Jährlich müssen «ie daa Vertrauen des Volkes haben; 
darch schöne Reden. Versprechungen «nd Programme gewin­
sen sie die 8timmen. «nd denn sind sie  Meister. Der unmittel­
bann  Einwirkung der Massen entzogen, nur einander beein­
flussend. schalten sie während der ganzen Legislaturperiode, 
halten lang« Reden nnd beschließen Gesetze. Aber doch nur 
z«m Scheine sind sie allmichtig: die ganze Verwaltung liegt 
in den Händen der Beamtenschaft  dsr Bürokratie, die als 
Behörde über das Volk regiert Diese sogenannte Trennung, 
dte geoetsgebenden «nd der ausftthno*m Gewalt ist in  den 
demokratischen Republiken der Welt dss Mittel, die Massen 
zu beherrschen und ihnen doch dsn Schein vorzutäuschen, 
daA sie selbst herrschen; slso daa Mittel, die Herrechafi dee 
Kapitals su  sichern. Die Praxis in allen republikanischen 
Lftndern bsweist dies sur Genüge. Und trots des allgemeinen

Kopenhagen, den 14. April. ^Der bisherige Minister­
president Neergaard hat heute mittag dem König die De­
mission des Kabinette unterbreitet. Am Nachmittag berief 
der König den Führer der Sozial demokreten. Genoesen 
Stauning, zq eich und beauftragte ihn mit der Bildung des 
neuen Ministerhdns. Stauning ««hm den Auftrag an. Da 
dis RadUcnlen ein sozialdemokratisches Ministerium unter­
stütz«» Werden, dürfte die Bildung einer sozialdemokra- 
tischen Regierung gelingen. Am Diqpstsg tritt der Haupt- 
ansBchuß der Sozialdemokratischen Partei zusammen, um 
sich mit der Regieruugsfibernahme su beschäftigen. Bevor 
er seine endgültige Entscheidung gefällt h a t die sw eifet  
loe eine Kabinettsbildung durch Stauning begrüßen wird, 
dürfte die Bildung der Regierung nicht riignerhlnmniii 
werden. D es Chefredakteur des J9oci*ldemokratea“ in 
Kopenhagen; Geaosee Borgbierg, wird eicher in  daa Ka-

«Also immer vorwärts sum Sieg. Leider eil 
lend diese Aussichten diesmal lürfit gegeben, 
doch «in Schamniel für Götter, wenn mit der 
sogenannten Arbeiterregierangen dss Kspital

. die sie hervorgebracht h at . Es «rat die Geister 
los werden, die es gerufen h a t Das deutsche Kapitel« welches 
am stärksten von der Krise erfaßt i s t  seigt anch am deut­
lichsten die SymptosK). Es muß slls Produktionsunkosten, die 
su vermindern sind, soweit *  irgend gabt, herabdrücken. Da­
für kommen aber nur die Arbeitslöhne in Frage. Die Roh­
stoffe, sowie alle übrigen sur Produktion notwendigen Fs- 
brikate muß ea weit über den Weltmarktpreisen bezahlen, 
da ee ohne eigenes Vermögen auf Kredit arbeiten muß.

Die in Deutschland vorhandensn Rohstoffe geben * k  
Sachleistungen in  dss Aasland. Es aniß such den Binnen­
markt auf das Aeußerste einschränken; denn allein der Export 
kann dss deutsche Kapital instandsetsen, seinen Verpflichtun­
gen nachzukommen. Daa Arbeiten f ir  den Inlandsbedarf ver­
größert nur noch dss D efizit E rst wenn einigermaßen der 
Export im Gange ie t  kann der Binnenmarkt befriedigt wer-» 
den. Un? dies Ziel su erreichen, maß dss Kapitel die deut­
sehen Preise nm 15 Ms 20 Prozent herabsetzen, da sie in 
dieeer Höhe die Weltmarktpreise überschreiten. Es muß 
also su einer weiteren Reduktion des Reallohnes echrelien. 
Dieee Reduktion soll ss gleichseitig vor dem „Luxu.s"bedarf 
der Massen sehütsen. Dae Inland muß sieh einschränken. 
»Ee verbraucht zuviel.“ Immer wieder ertönt der Rnf.

Ein weiterer Weg ist dis sog. Ausnutzung der Konjui. 
fas Betrieb. Daa Kapitalsnetz mnß verdichtet werden und 
einen Punkt susammengexogen werden. Die Konzentration 
findet aaf die Industrien statt, welche infolge ihrer Notwen­
digkeit und ihrer Spesialfabrikstion wirtschaftlich arbeiten 
Binnen. Ganze Induatrien und insbesondere der Großhandel 
werden brachgelegt Sie echeiden vollkommen aua. Eine 
enorme fitnengasg der Bedlrfniose findet statt. Nur die tech- 
niedh moderne ten Betriebe arbeiten unter Auanutsung dea 
Kapitale ganser Kanserne. Die übrigen werden stillgelegt. 
D ie Produktionmittelkonzentrstion ist sur Kapitalskonzentra- 
tion geworden. Dieser Zug ist symptomatisch für dis gesamte 
kapitalistische Entwicklung, die Konsequenz sus der Ueber- 
reife des Kspltslismus. Dis Senkung des Beellohnes, die wie­
der eine Folge dee wirteehaftlichen Zossmmenbruchs i s t  sieht 

weitere Kreise. Höhere Löhne netzen kapitalistische 
voraus. Deshalb ist s s  ein eo ungeheurer nstional-

______  Unei im. wenn die Gewerkschaften die höheren
Löhne aie ein Gesundungemittel der Krise verlangen. Dae 
Kapital muß infolge der immer weiter fortschreitenden Zer- 
oetsung der kapitalietischen Wirtechaft dea Reallohn dauernd 
hsrabeefeeo. Ee ist dsgegen kein Kraut auf dem kapitalisti- 
eehen Boden gewachsen als die Vernichtung dee Proletariats.

Dae deutsche Kapital araß infolge eeiner Lage den An­
fang iqit dieeem Feldzug machen. Ee maß den kapitalietischen 
Abbau — dae ist der Wiederaufbau — susrst vollziehen. 
Seine Industrie, die vor dem Kriege su den gewaltigstes der 
Erde gehörte und in der infolgedeeses die kapitalistische 
Blüte mit ihren Massen sm stärksten gewachsen war, muß den 
Rückschlag  besonders eebarf spüren. Hier wird auch der 
entscheidende Kampf ansge tragen. Die sozialdemokratische 
IUueioa, in der eich.noda einige Länder befinden, liegt hinter 
ihm. Es s ie h t dsß seine weitere Verelendung -unaufhalt­
sam weitergeht Es muß nur dis Gründe erkennen, um die 
Sicherheit des HsndelnS su erhalten.

Die Währung ist nur dsr äußere Ausdruck der, kapitali­
stischen Lage. 8eine Augenfälligkeit swingt das Proletariat 
sur Erkenntnis. Die «ufflsokemden Streiks zeigen am besten, 
daß das Proletariat den Willen zur Q stew eh r hat. Es muß 
ihm nur noch die Erkenntnis innewohnefaT daß ee den Kampf 
m it unsulängllcbsn Mitteln führt dsß alle Lohnerhöhungen 
nur Lohnberabsetzungen eind, weil auf sie  eine Erhöhung 
der Inlandeprodukte fo lg t

Das Proletariat muß rar ultima ratio, som revolutionären 
Kampf greifen.

&oiiiisdke ^Rundschau
■ et t a t e t  «er „ M c s  rsk sc “

Die „Rote Fahne** is t  für vierzehn Tage verboten worden. 
In ihrer Sonntagmaosgabe veröffentlicht dieselbe eine Reeo- 
lution, die von dem in  der vergangenen Woche abgehaltenen 
Parteitag der KPD. einstimmig angenommen wurde. Die 
betreffenden Sätze lauten über die Bewaffnung dee Prole­
tariern folgendermaßen: '

»Keine wirtschaftliche Maßnahme, die dem Proletariat 
Besserung der Lebenslage bringt kann erreicht werden, 
ohne daß sie  durch Auseinandersetzungen von Klasse zu

» erzwungen wird. Je größer die Zugeetändniese 
welche die Bourgeoisie su machen geswungen ist, 
größer wird ihr Widerstand sein. Dieeer Widerstanddeeto g rö ß e r___ ___

kann n«r mit der W affe in der Hand gebrochen werden.

Ctanéhisaine_________
der RAP. nad AAU. ”

am Montag, den tL  April 1184, vormittags 1 Uhr
in Chemnitz, Wiesenstraße 28. bei John.

T a g e s o r d n u n g :
1. Politische und wirtschaftliche Lege
2. Organisatorisches.
3. Allgemeines.

Alle Ortsgruppen müssen vertreten sein, da sehr wich- 
tige Tageefragen zu erledigen eind. Die

Die Bourgeoisie greift zuerst mit. der Waffe in der Hand 
-n- *>«* Proletariat muß die bewaffnete Macht der Bour- 
geotaie brechen. Nur mit der Waffe in der Hand w « .  
ee mit Aussicht anf Erfolg kämpfen. Um auch nur die 
von der weißen Justiz eingekerkerten Gefangenen zu be­
freien, muß das Proletariat Manendruck anwenden und 
8 bewaffnen, um vor neuerlichen Ueberfällen geschützt 
zu eein. >

der „Vorwärts“, der doch Jetzt such im „Klassen- 
l  pfl," ï*cht' 4och 1X01 *“  harmonischen, darüber höhnt, ist 
begreiflich; denn solche zugkräftige Wahlparole könnte so- 

J S f hledene 8 itx e  aicbers helfen. Auf den Parteitag 
der KPD. kommen wir an anderer 8telle zurück.

Aber wir glauben nicht, daß das Verbot volle vierzehn 
Tage aufrecht erhalten bleibt Vielleicht einigt man sich 
auf eine schöne Wahlzeitung «nd läßt die „Waffen“ darin 
weg; denn ee iat Ja wirklich nieht eo gemeint •

U K f e C B k W
Bek^ nHicL  der Tod Ton Hugo Stinnes alle Zei- 

tungen Stoff für ein bis zwei Seiten gegeben. Auch der 
„Vorwärte mußte so tun, da es doch kurz vor der Wahl ist. 
eis ob man gegen dss Kspital i s t  and ds nun Hugo tatsächlich 
ein richtiger Kapital iet, sogar «in gans moderner war, so  

*5F®n den ToU>n vom Leder. Diee ist mm der 
DAZ., dem Organ der Schwerindustrie, in die Krone gefshren 
und nachdem sie etliches feetgesteUt bst richtet eie sn den 
„Vorwärts“ folgende Frage:

„Znm Tode von Hugo Stinnee hielt eich der „Vorwärts“ 
für verpflichtet, den noch nicht bestatteten mit rohen 
Schm&hworten zu belegen: „Dieeer Mm .» hat die Nation 
benutst und iet ihr nicht von Nutzen gewesen, er wer an 
A r interessiert und hat kein Intereeee an ihr gehabt“ 
Wir wollen nur darauf hin weisen, daß au der Bestattung 

ßtinno» Kreiee des deutschen Volkee sich 
beteiligt heben. Neben den Industrieherren standen die 

Tgarbeiter des Ruhrgebieto, uad neben Dr. Vögler, dem
Leipari, der Ver-

Voraussetsung wie für alte, beeteh« 
heit eetzt, gewinnt vielfältig. Aue 
Millionen. Wer früher nicht auf ]

Generaldirektor von Deutseh. I^r» , atand Leipart der Var- 
dte Alteemeinen D e i S i .  G e w i S S ^ a n d S !  

Wirft maa Ihn Jetst sur Partei hinaus?“
Man kanns Ja nicht wissen, doch der „Vorwärts“ müßte 

es wiesen, vielleicht bestanden zwischen Hugo und Leipart 
dieselben Freundschaftsverhältnisse eis swischen Karl, dem 
praßen Häuptling der Gewerkschaften und dem soeben ver­
brannten großen Häuptling der Industrie.

..Die Chronik“ des Gimpelfanges
Dummheit ist der feakbarste Boden für iede Ge- 

Für eine 2 t e z S T u n g  ist e i T n S T  n S ï  
bestehende. Wer auf die Dumm- 

i Hunderttausenden werden
------------ ----------—  Sand bauen wollte, mußte

Gott vertrauen;t an Gottes Statt ist beute die Dummheit 
getreten. Die Einwendungen, dee beides dasselbe eei, sind 
stichhaltig
. a,* ? ?  hat„*tl • eta“  bestehenden und von ihm

Zeitschrift „Die Bank , welche fmanzkapitalistidche Inte­
ressen vertritt!) Für die wochenlange Reklame durch viele 
hundert festangestellte Zettelverteiler und Plakatkleber, 
Dichter und Journalisten, sind sicher hunderttausende Gold­
mark hinausgeworfen worden. Ganse Waggonladungen 
Zettelchen und Zettet Plakatehen und Plakate wurden auf 
die Straße geworfen, an die Litfaßsäulen geklebt in Ge­
scheten  nnd Restaurants ausgehängt Alle tragen eie sm 
Kopf den Vermerk i  „Dies fortzuwerfen ist verkehrt der 

^  Sammelwert r  Und je nach der sozialen 
Struktur der betreffenden Orte und Stadtviertel tragen die 
Zettel und Plakate Inschriften auf die entsprechende Be­
völkerung angeschnitten: F ir  und gegen den Kspltslismus. 
FMchismiis, Demo- and SoiljM .mokr.ti— OB, K oiaoaism M  

— ln  den Fenstern der Kneipen mit „kommunistischem“ 
Verkehr tragen die Plakate *. B. folgende V ene- *

Dsn Bourgeois frißt — der Sozialist, *
Solang er ohne Einfluß ist;
Koeamt zur Gewalt — er wird es bald.
Ein Millerand oder Mac Donald. ;
Falle eokhe Wandlung Dich verdrießt.
Ista g u t  wenn Du die „Chronik“ ließ t
Dee Kspital — muß maa brutal.
Besteuern sehn und zwanzig Mal.
Und flieht ee ganz dann außer Lande
So .streut man Salz ihm auf den Schwans
Es flieht in zahllosen Gestalten
Das Geld — Die „Chronik“ kann man halten.

_ U"ir £ nJ*t hMUt mit Faust auf den Tiech und 
Verflucht dee ist )s kommunistisch! In Nr. 1 der 

„^Chronik“ findet er dss sogar bestätigt. Man lieet dort 
eine Notis:

_Ln Wahlaufruf des Gewerkschaftsringee Deutscher 
ArbeUer-, Angestellten- und Beamtenyerbände heißt e s  

a ^  »Von der Zusammensetzung dee nftchsteiTfteiclutages 
hängt es ab, ob wir den s o s i s l e n  V o l k s s t a a t  be­
halten oder von den plutokratiscben Kräften der Wirtschaft 

, «nterjocht werden.“ . Ein Staatswesen, ln dem jeder fünfte 
Arbeiter ohne Arbeit und Verdienst ist, der unglückliche 
Kriegsteilnehmer, der die rechte Hand verloren hat, sechs 
Mark monatliche Rente erhält, und die Spargroechen, die 
der Arme ra der „Bank des kleinen Mannes“, A  b. rar  
Sparkasse, getragen h a t infolge einer unerhörten Geld­
wirtschaft su mindestens sechs Siebenteln in Rauch auf-

-  gegangen sind, ein solches Staatswesen ist slso g e ­
werkschaftlicher Auffassung ein „sozialer Volksstaat“ f 
Mancher Arbeiter und Angestellte dürfte anderer Meinung 
«ein-4* v. '-j Vr■ _ ■ r r *  .

- Wir  e»1« ®  »Wischen sämtlichen 
Stühlen“ sagt die Redaktion im Leitartikel. In der Tat, die 
Gimpelfängerei übertrifft die der Morgeßpobt uSd die Moe- 
kauer und die amerikanische Methode.. Sie ist angeschnitten

ie in die y
«uicriMOTscne «einoue.. s ie  « 

auf die Umleitung der demokratischen Ideologie 
kisebe. — Wer der Dummheit vertraut, der hst auf keinen
Sand gebaut.

„Die Kommunistische Partei versteht ee absolut nicht, 
gute Wahlagitation ra betreiben. Ee gibt eine ganze Reihe
von guten Genoseen, welche dieeer Frage — m ----------
hüflss gegenUberetoben. „Wie“, sagen sie, „wie sollen 
wir eine anständige Wahlagitation msdfen, wo v ir  dach 
leg en  dss Pariaam nt sind?**

9®“.088®”  besinnen sich plötzlich — wie ein  
Kavalleriepferd beim Trompetensignal auf die Attacke’

— auf Ihre sozialdemokratische Vergangenheit und leiern in  
Versammlungen gute ' sozialdemokratisch« Wald- and 
W*"""«-1«  *ar Wahtegitatisn bersnter, daß jeder Mensch 
eich fragen muß:. „Weshalb soll man eigentlich aicht 
direkt einen S esiaM ^ isk ra ti wählen?“ .

Das sind die Klagetöne Ruth Fischer Im „Funken“, die 
"Vofw*rte“ begeistert aufnimmt, um den Nachweis su  

führen, daß eben Wählen nur Sinn hat im p*rl«m»ff*̂ ffhi,ii 
Sinn, nicht im antiparlamentarischen, und freut sich, oh  
dieses Bekenntnisses. Und ohne Scherz: Wer den Quatsch

Parlamentekommunisten. Wo sie mit ihrem Verstand in  
Konflikt kommen, fangen sie einfach an zu toben. — Ist denn 

- T™klich «o schwer, ra begreifen, daß die Revolution 
ein Akt gegen die gesamten konterrevolutionären Strauch-
ï ï £ t r i t o T i i S f  j J S t r ° ,etariat tot* erittea wird, wenn en

Hlu- 
im

J K » .
JMe KFD. muß die 

eioneu seratören, als ob heute 
des KsnitsHsmus oder gar mit 
riochea Mitteln dis Lebenslage des .  
entscheidend geändert werden könnte.“

♦ v?* ^  Ab^ U der ,Bßt «wei Seiten «taktischen Resolution“ dee Parteitages der KPD„ auf 
die Linke“ eich ihre Führung bestätigen ließ. Selbstver­
ständlich wurde dieee Resolution „einstimmig“ angenommen, 
also auch mit den Stimmen der „Rechten“. Warum? Man 
Reeo^ü Sch,^ 0,* er^ en l* s ° l« n  werden, und dieselbe

rKampf gegea den Abbau des Achtstundentages — 
gegen die Hungerlöhne — gegen die Zwangsarbeit der 
Erwerbslosen — gegen den Abbau der Arbeiter, Ange­
stellten und Beamten — gegen die Stillegung der Betriebe 
~  gegen den Abbau der Sozialversicherung — gegen das 
Wohnungselend des Proletariats — gegen die KlasnriiriuntU 
«md den Weißen Terror — gegen die Ausplünderung der 
Kleinrentner, Kleinbauern, proletarisierten Mittelständler 
durch den 8taat der Kapitalisten und Ausbeuter. —

die weißen Bestien mit zyiriscb-grinsender

armen vor der am------------
Diese äußerliche Aenderung entspricht der inneren Ent­

wicklung dte w is c h e n  Armee. Wenn den alten Militärs 
der alten zaristischen Armee dieee Aenderung zu lange dauert 
so haben sie  recht Jede Armee ist die Armee der jeweils’ 
herrschenden Klasse, und die ökonomisch herrschende Klasse, 
in dieeem FaUe die junge russische Bourgeoisie, braucht keine 
Annee zum Spielen, eondern zum Schutze der kapitalistischen 
Frivateigentumsordnung gegenüber dem Proletariat Von 
einer solchen Armee als von einer „roten“ zu reden, ist 
ebenso unsinnig, als von einer „Diktatur des Proletariats“ 
innerhalb der kapitalistischen Profitwirtschaft D ie Aende­
rung der Abzeichen beweist lediglich, daß diese Tatsachen 

schwerer zu verschleiern eind.

Noch dne yod Königs Gnaden
Bekanntlich haben in Dinemark die Wahlen etattgefunden 

und die Sozialisten nebst den bürgerUch-Radikalen die Mehr­
beit errungen. Darüber nun große Freude im Hause Noekes. 
Der^ „Vorwärts“ läßt sich dazu ans Kopenhagen folgend ee



aie „r^rroige dieser Klassenk&mpler eich zn Matze gemacht 
hitten. Daß wahrend des Krieges die Gewerkschaften die 
eigentlichen Bezirkakommandoe Hindenburgs waren, dürfte

Seminar in Cöln, 
it reichen die 
einer

Der Prpfeesor der 
werkschaften * w

„ ______d. h. ____
«ne den Reihen der Studenten zu 
haben schuften müssen um ihr Stn 
Jedenfalls haben eie beides, elfte 
reichliches Wissen, sind also so 
rollen, was in Zukunft
bisher erfüllen müssen u— _____
„Eiserner Wille zur Verantwortung 
natürlich, d. Bed.) sowie tiefes V 
bedingungen unserer priratw 
dnktionsweise (lies: flir die 
d. Red.).**

Fürs revolutionire Proletariat 
wieder, unermüdlich die Znsami 
brach der Profitwirtechaft den .. 
nnd suoh die Rolle der Gewer 
haben von 1914 bés 1928 nnd die sie  
nur mit dem Unterschied, daß die

. dann den Ge- 
voll wertigen Er­

lichen Führer, 
die doch anch 

. tu  können. 
Faust und ein 

daa zu er- 
8r mehr wie 

;oben angeführt: 
Iber dem Kapital 
für die Lebene- 

„  _ rten Pro-
it unseres Profits,

sich nnr immer 
d den Zusammen- 
iesen aufzuzeij 
die sie gespi .. 

wieder spielen werden, 
sich neu, zwangsläufig 
viel -brutalere Auswir­ergebenden Arbeitsgemeinschaften viel bruti 

kungen haben, .nnd viel gefährlichere Fassein sein werden, 
als die „gemütliche Tätigkeit von 1918 bis Jetzt
. . f 1? Arbeitsgemeinschaft der Vergängunheit hat dem Pro­
letariat über zwanzigtausend, die der Zukunft soll ihm Uber 
swanzig Millionen seiner Klassengenossen kosten. Retten 
kann eich das Proletariat nur, wenn es den Weg der revo­
lutionären Lösung beschreitet und sich In den Betrieben als 
Klasse zu revolutionären Betriebeorganisationen zusammen- 
sohweißt und um den Kommunismus, um die Wirtschaft und 
um die politische Macht kämpft nnd seine Diktatur, au^Kr 
übt darob seine revolutionären Rite, ergMttet.

Dis Organisationen, die unentwegt zu n  kämpfenden Pro- 
.totariat standen nnd stehen, die die Erfahrungen aus den 
Kämpfen des Proletariats nnd aua eeinen Niederlagen in 
theoretische Formen gefafit haben und dies in ihren Pro­
grammen niederlegten, sind die AAU. nnd «A P . Diese Pro- 

dem Proletariat die tiefere Einsicht in 
w u f b ? S S eh, n Zussmmenhinge einer untergehenden 
Welt und befähigen es, diese Welt der systematischen Maseen- 
venüchtunc ans Profitinteresssn su beseitigen und die nene 
Welt den Kommunismus, dis Bedarfs Wirtschaft, zu errichten. 
. . Neue Arbeitsgemeinschaft h eilt Msssensterben des Pro­
letariat*. Revolution heilt aber Leben des Proletariats. 
Klassengenossen, an Euch llegt’s . su entscheiden!

Was ier „peUBcfce
Wollen ihn erst

seiner neuestensich in

„In den letzten Monatn habe 
Teil meiner Arbeitszeit

---- m zu anti______,
eie am 4. Mai nicht

_  __ natürlich ................
I'rauen der Linken.
tu  --------- ^ -----------------

Ich habe natürlich allen 
W lhH! W lhh .nm jeden 

aoeh se ausgefallene nene

sa«
ilmut von Ger- 

sm Montag**, 
irmaftenfolgender

bedeauerlich 
den müssen, 

mir mitteilten, 
—  — -*n wollten. Ea

ch ausschließlich um Minner undl
8onst b itten  siei nicht gerade mich]

W ählt lieber eine 
' bleibt!

_ als die . .
demokratisch oder für

ge

an die Unorganisierten
an die, denen sie forflielen

Im Streit nm d i e _____ _
heute schon mancherlei erlebt.
Tatsache, d a l der gew 
Kampf, da er vor allen Dingen ein Ka 
ist, kein Mittel scheut, um der Gegen 

►ie logische FoLabspenstig zn machen. D ie lo 
jede tiefere Einsicht in die 
Probleme von seiten der Mas«

Kampf am die Msssen 
enpartei diese Msssen 
’olge ist natürlich, dallogihqhe ---------- . - H M

ie zur Tagesordnung jstehenden
-------  —  Massen Selbst, den sich befehdeten

Parteien ein Dora im Auge Ist. Die Organisation ist nicht 
““ kr Mittel zum Zweck der Revolution, sondern Selbstzweck 
und Mittel für die Organieationetfutznießer. Massen, Msssen 
um jeden Preis ist die Parole! An 8 telle der kritischen Be­
handlung revolntionirer Fragen «nd Probleme tritt der Par­
tei-Imperialismus. Jede Partei sueht die Stimmung der Massen 
und deren Illusionen für Ihre Zwecke auszunutzen. Daß im 
Kampf am die Gewerkschaftereste, der momentan noch ki den 
Betrieben tobt, jede Partei, die SPD. sowohl als auch ihre 
rothaarige Moskauer Sehweeter, noch eine Stütze bei den
Unorganisierten, auch bei den völlig Indifferenten sucht, iet 
eelbstveraitindlicb. Hauptsache ist der „Erfolg“. So beklagt 
sich der ; Vorwärts“ bitter, d a l in der Terminologie (Fach-, 
Kunstsprache) der „Roten Fahne** eich das Wort von den 
fcklaasenbewußten Unorganisierten“ eiogeschlichen bitte, und 
der „Vorwirts“ findet ee bezeichnend, dal ein solches Schlag­
wort aufgebracht werden konnte, ohne d a l die Urheber der 
Lächerlichkeit verfallen. Oder einer Kaltwasserkur unter­
worfen wurden:** Hochtrabend Ährt er dann fort, diesen 
Widerspruch zu analisieren und schreibt:

„Die Massen, die nach der Novemberrevolution von 
Organisationefureht nnd Organisationsverboten frei ge-

ten haben wir bis und gut bezahlt zu Hanse in Patriotismne machten, 
iet eine aUe, bekannte Zusammenbruch dee Mutigen imperialistischen Hexensabate 

und parlamentarische war zum Teil eine Folge der aufbegehrenden M asseT d E  
den Gewerkschaften fern standen oder sich bereite von ihnen 
abgewendet bitten, um gegen sie , gegen Belagerungszustand, 
gegen die patriotische Pest, gegen den imperialistischen Krieg 
den Kampf aufzunehmen. Wenn eie also nach dem Zusam­
menbruch in die Gewerkschaften strömten, weU sie diese 
uebilde in ihrer konterrevolutionären Verderbtheit noch 
nicht bis auf derT Grund durchschauen konnten, so mag dise 
ganz richtig eine Frage fehlenden Klassenbewußtseins sein. 
Aber dieses Manko war die Ursache, d a l die Gewerkschaften 
ihre konterrevolutionäre Politik überhaupt forteetzen konnten 
und auch fortsetzten. Wären die Lehren dee Krieges bis 
auf den Grund ausgeschöpft worden nnd wären nicht die 
noch vorhandenen pazifistischen fand reformistischen IUu-
fll A tlA n ~ * n n .  Sa I t  S •  ■ • _«ionen eine starke Basis für die folgende konterrevolutionäre

GewerkschaftenHenkersarbeit der SPD. und 
wiren sie heute nicht mehr.

-------------gewesen, eo —
Ein Maesensturm h itte die ge------— — w * »*i*i M « o 0 v u n i  u i  u i  u i c  wn*»

eämte kapitalistische Ordnung mit samt den Gewerkschaften
hinweggefegt uqd vermittelst der proleta ------
dem Kommunismus sum Triumph verhelfen.

Wenn daher der Artikelschreiber des „Vorwärts“ die alte 
Weisheit ausgräbt, nm sie  demagogisch für die unhaltbare 
gewordene Stellung der Gewerkschaften ins Feld su führen: 
„Das Klaesenbewultsein fliegt keinem Arbeitnehmer an. 
sondern muß von jedem einzelnen Genossen erworben werden 
durch geistiges Eindringen in das Gebiet der gesellschafts­
wissenschaftlichen Erkenntnis“ so kann eich dieser Herr 
ebenfalls fronen, dal dies noch nicht in höherem Male vor---- O 1 — .....■■»V»» » » ^ ■■ im un u i i o r u  w m u  i iU I  g ü *  v w u i a u o  U U U C U , UOB UlCt» IIUCA ,______ ____ ________

worden, in die Gewerkschaften strömten, waren weit mehr banden, ist. Wenn heute grole Teile dee Proletariats den
yen egoistischen Instinkts« als von Klasseninstinkt beseelt. Gewerkschaften und der SPD. den Rücken kehren, êo wohl

aus dem Grunde, dal sie  begriffen haben, d a l sie durch 
die Zugehörigkeit zu diesen Organisationen gegen ihr eigen 
Fleisch wüten. Sie haben gesehen, d a l die Gewerkschaften 
selbst dann, als zehn Millionen hinter ihnen standen, sich 
lediglich zu einem Hebel der herrschenden Klassen auswirkten .  
und natürlich gegen die Arbeiterklasse. S ie  haben gesehen, 
daß selbst die so gelobte JBrkämpfung besserer Lebenebe- •. 
dingungen heute eine billige konterrevolutionäre Phrase ist.

wie gewählt wird. Ob Jemand 
Zentrum oder, fflr eine der vielen

Meinen Neugründungen stimmt, dte Haupteache Ist, daß er 
überhaupt seine Stimme in die Wagschale der Linken wirft

leb selbst werde soslaldesnokratlseh wählen.
Jede nicht 

mehr für die
abgegebene Stimme links 

Rechte. Wer nicht wählt,
ist eine Stimme 

wählt indirekt

Politischer fatallsmue wäre die grölte Sünde, deren 
sich die'-deuteche Linke echuldi» machen kann Eine Sünde, 
noch weit größer als Moekowitismue oder eelbet Monarchis-

8o sieht der ganze Leitartikel ans. Wir geben gern zu, 
daß ein radikaler Spieler keinen Dunst hat von der revo­
lutionären Erkenntnis des Proletariats, dal erkannt hat, dal 
es nur durch aktivee revolutionäres Eingreifen, durch die 
Eroberung der Produktion, durch Ueberwindung des •unheil­
bar erkrankten Kapitalismitt sich selbst und die Menschheit 
rotten kann. Ein bürgerlicher Dammkopf braucht deswegen, 
dafi er den revolutionären Willen des Proletariats als Fata- 
Unnua bezeichnet, noch nieht gerade ein Demagoge sein. 
Wenn iedoch diese Dummheit unberücksichtigt bleibt, bleibt 
tatsächlich nichts anderes übrig, als was -Noske auch sagt. 
Berücksichtigt daa Proletariat noch die gemeine Pogrom ­
hetze dieses Herrn bei allen revolutionären Kämpfen, ao 
dürfte es Ihm nicht schwer faHen. zu begreifen, in welchem
Dienst dieser politische Pfaffe steht. untTdaß er gerade ~das 
Gegenteil von dem tun was dieser Pfaffe eagt.

>• bat Immer noch nicht gelernt, dafi ihre unge­
tan* anf den Maasenfang durch den Parolenunfug 
-en ist. Maa kann deshalb auch nicht gut ver-

Die KPD. 
henre Zerrütt
znrückzuftthren ist. Man kann deshalb anch nieht gut 
langen, dafi sie die Erkenntnis wecken muß, statt an dae Gefühl 
der Massen za pochen, d. h. auf die Dummheit su banen. Nnr 
m ul man der Wahrheit der Jetzigen Führergarnitur zuge­
stehen, dafi sie nicht aus Demagogie* sondern aus Dummheit 
konterrevolutionär wirkt.

Statt vieler Beispiele eins zur Illustration: Am Mittwoch, 
den 9. April hatte die KPD. in Neukölln eine Reihe WaUver- 
sammlungen einberufen. Der Referent ln der Ktndl-Brauerei 
eprach anderthalb Stunden. Ein Sozialdemokrat untefetrich 
daa Refefrat und erklärte sich in allen Punkten damit einver­
standen. Dss dürfte den Inhalt besser kennzeichnen, ale eine 
Wiedergabe. Ala erster Diskussionsredner eprach ein Ge­
nosse der KAP. Zwar ausgiebig, well eich bis Schlufi des 
Referats niemand sum Wort gemeldet hatte, als drei unserer 
Genossen; immerhin nicht anderthalb Stunden, wie Referent,

___ ______Go-
„ , alle die Taten 
an den Pranger 

n dea Betrieben

dea Kani- 
antnis be-

t nicht

en egoistischen Instinkts« als voi
Von KlassenbewuBtseia kennte bei den meisten, zumal den 
vordeu „Gelben“, jedenfalls keine Rede sein. Das Kkssen- 
bewnltseia fliegt keinem Arbeitnehmer mit dem Mitglieds­
buch der Gewerkschafte- und Psrteiorganisatiod an. Es 

einzelnen Geassesa erwerben werden darch 
In daa Gebiet der geeeflechaftswissen-

----- ------------------------ Js. Der klassenbewuste Arbeiter muß
die Zusammenhänge der wirtschaftlichen und sozialen Ver­
hältnisse erkennen lernen, sich zur sozialistischen Welt­
anschauung aufschwingen. Dazu gehört vor allem der gute 
Wille, eich sus der sozialistischen Literatur und aus Vor­
trägen die nötigen Kenntnisse anzueignen, um als klassen­
bewußter Arbeitnehmer zu denken, zu urteilen und zu 
handeln. Das IQaeseebewußtssin kann sieh nur aktiv 
äaflern in orgaaisatoriseiHeeHiariseber Verbindung mit 
Gleichgesinnten nad Gleiehintereesierten. in der gewerk­
schaftlichen und politischen Organisation.“

Der Artikelschreiber des „Vorwärts“ hat hier zweifellos 
treffliche Formulierungen gefunden Dafi er zu dem Schlufi 
konunen mufi, dafi dae so vortrefflich geschilderte aktive 
K lassenbewußtaein ausgerechnet sieh dahin änfiert, dafi diese 
von dieeer Theorie erfaßten Proletarier dann in die Gewerk­
schaften zurückkehren werden, dafi ist ja nicht seine Schuld; 
dafür wird er echliefilioh bezahlt. Wir geben jedoch woM 
kaum fehl, wenn wir an nehmen, d a l diese an eich wohl rich­
tige Argumentation infolge ihrer ScMußfolgerung dem 
Schreiber eelbet als ein noch größerer Widerspruch zum 
Bewufitsein gekommen ist, als der, den er eeinen Brüdern 
links von ihm vorwirft; denn sonst konnte dieses so schön 
beschriebene Klassenbewufitsein auch eben eo gut in die völ­
kischen Organisationen ftthren;.<bnn dafi die Gewerkschaften 
and die Sozialdemokratie mit Klassenkampf eben so wenig 
zn tun haben, wie die Völkischen, welfi natürlich der 3old- 
schreiber der Gewerkschaftlichen Rundschau im „Vorwärts“ 
auoh. Sein Trick Ist eben nicht minder lächerlich, der 
Schreiber nicht minder reif für eine Kaltwasserheilanstalt wie 
die so scharf angegriffene Konkurrenz. Da die SPD. und die 
Gewerkschaften so weit abgewirtschaftet haben, dal sie bei 
den Arbeitern als offen konterrevolutionär erkannt sind, ver­
suchen sie, ihren Rivalen mit wissenschaftlichen Mätzchen 
beizukommen, die von ihnen selbst geübte Methode dee „An- 
knüpfens an die Illusionen der Msssen“ nnd die ekelhafteste 
Verherrlichung der Massendummheit zu entlarven. Sie ent­
larven damit zn gleicher Zeit eich selbst.

Es gehört schon eine eiserne 8tirn dazu, die Gewerk­
schaften und die SPD. als die Organisationen hinzustellen, 
die während des Krieges trots aller Verbote ihre Pflicht 
getan hätten, und naeh Sprengung dee Verbotes von — wenn 
dieses Geschreibsel einen Sinn haben eoll — den Gewerk­
schaften, dann die bis dato trägen indifferenten Maasen sich

wohl noch jedem Proletarier in Erinnerung sein. Ebenso 
die Tatsache, dal diese Gebilde der Konterrevolution jeden 
klassenbewußten Arbeiter in die Schützengräben denunzierten, 
jede Hungerrebellion niederuetzeln halfen, und dafür rekla­
miert und. während die Proleten verbluteten, wohl geborgen

So stehen gro le  Teile der Arbeiterklasse an dem kritisches 
geschichtlichen Wendepunkt, Wo die alten Waffen versagen 
und eie eelbet jedoch noch belastet sind mit einem Wust 
sozialdemokratischer nnd gewerkschaftlicher Tradition nnd 
..Schulung'’. Sie glauben, d a l die Sache und die Lage -ihrer 
•Klasse nnd ihres Sieges eine Frage der „guten“ oder 
„schlechten“ Führer ist, und gehen sum Teil der linken 
Konkurrenz auf dem Leim, zhm Teil ziehen sie  die Konse­
quenzen ans dem sozialdemokratischen Patriotismus und 
landen bei den Hakenkreuzlern, zum Teil zeigen eie offen, 
was sie  vordem in den Gewerkschaften schon waren, 'und 
stehen abseits, weil ihnen selbst der klägliche Reet von 
Unterstützungsklimbim in einem gewöhnlichen Sparklub 
viel besser geboten wird, und verlassen aus diesem Grunde 
die Reihen der Gewerkschaften.

Aber zum Schrecken der Gewerkschaften ist doch ein 
Teil der Proletarier bis zu jener „gesellschaftswissenschaft­
lichen Erkenntnis“ vorgedrungen, dal er die „Zusammcn- 

re der „wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse“ soweit 
zu durchleuchten vermag, dal er begreift, daß das Proletariat 
nur siegen kann, wenn ee eeübet seine Geschicke in die Hand, 
nimmt, wenn er Herr se in e / OrganAtion ist, wtenn er sich 
sammelt als Klaese in den Betrieben von unten auf in 
Betriebsorganisationen znsammengeAlt -*ur AAU. und da­
rüber hinaus in der Pnribi der Revolution, der KAPD., 
die beide den Sturz der kapitalistischen Ordnung auf ihre 
Fahne geschrieben haben. Diese« In der KiAPD. und AAJJ. 
organisierte Proletariat sagt den Unorganisierten: Je länger 

n Schritt ' *ihr zögert, - den zweiten nach dem ersten zn tun.
je länger wird der Kapitalismus und seine gewerkschaftlichen 

^Trabanten aus eurer Haut Riemen schneiden, euch verhöhnen, 
wie es der obige „Marxist“ genau eo im „Vorwärts“ tut. 
wie sein Freund Lentsch in der „DAZ.“ oder der Herr 
Striemer bei Borsig. Das kl noonnbe wußte Proletariat hat 
euch nichts zu bieten, ale ein auf den Erfahrungen und den 
Lehren der Revolution fußendes Klassenkampfprogramm, dal 
euch Rüstzeug nnd Hebel zu eurer Befreiung sein kann. 
Das Maasenbewußte Proletariat ist sich dessen bewußt, daß 
diese Einsicht in die wahren Zusammenhänge den Kampf 
gegen obige „Wissenschaft“ genau so zur Folge haben muß, 
wie den Kampf gegen den internationalen Kapitalismus 
überhaupt. Aber ee weifi, dafi der kapitalistische Nieder- 
brach die enttäuschten SMaven anch über die Phase der 
Teilnahmslosigkeit nnd.der Passivität hinweg vorwärtstrei- 
bei wird zu neuen Wogen, neuen Ufern, neuen Kämpfen 
gegen die alte Welt, in denen eie sich auch selbst läutern 
und üfterwinden werden, und deshalb glaubt das revolutionäre 
Proletariat auth an den endgültigen Triumph seiner Sache, 
trotzdem dae deutsche Proletariat der Lehren eigentlich schon 
genügend hinter sich hätte.

stets in das Gegenteil umechklgcn.
heraus müsse anch das

bessere Lebensbedingungen stete in dss
Ans diesem geschichtlichen Zwange h------ , ------- u_
Parlament ala Faktor dee proletarischen Klassenkampfes ver­
sagen, wie die reformistische Politik der Gewerkschaften und 
parlamentarischen Arbeiterparteien. Eine Verbesserung der 
Lebenslage der Arbeiterklasse aei eben nur möglich, wenn das 
Proletariat durch dis Revolution den Kapitalismus beeeitige 
und vermittels der Diktatur des Proletariata die Wirtschaft 
kommunistisch nmgestalte nach dsm Bedürfnis der Masse.

Revolution iet freilich das Gegenteil des Parlamentarismus, 
wie dee Reformismus überhaupt« Deshalb wirkten die Aus­
führungen unseres Genossen auf die oben erwähnten Posten- 
Jäger wie dae rote Tuch auf den Stier. Im Schlußwort unler-I H  '  . .  . .  Min

luß schwimme
----------------------------------------- und die 90 Mil­

lionen verhungern »lassen will. Die Schlußfolgerung daraus 
lieft er aber nur zwischen den Zeilen durebMicken: Ist der 
Kapitalist nnr bösartig, kann naan ihn durch Gesetze nnd

rarden, um die Massen 
heraus läTRevolution

r— ----------  ------------------------------------------------------ , ------- 1 R eferat fühlte sich
seiner Sache eo eicher, daft er uneerem Genoesen aufrichtig be­
dauerte, fflr die Schläge, die er für eeine Ausführungen in 
nächster Ipkt von der KAP. bekommen werde. „Ich möchto 
micht In seiner Haut stecken.“ Das iat Krähwinkel und Kalau 
In einer Form, dieee Weltanschauung  der Parlamentarier der 
KPD.

Man fuchtelt wild herum mit „Kampf“, „Diktatur dee 
Proletariata“ und Revolution**, «eretört aber alle Vo-----

Jäger wie dss rote Tuch auf den Stier. Im Schli 
strich der R eferat sehr lange und ausgiebig 
daft der Kapitalismus im Golde und Ueberflt 
und n n r  aus purer Boeheit Schandtaten begehe u

«Kampf“ dazu zwingen, „ w ____
gut zn ernähren. Aue dieser Ideologie 
demnach Quatsch. D«r kleinbürgerliche

P r o le ta r ie r ! V e r & ß t

Setzungen dafür. Man erziMt den Massen „revolutionär“, 
daft alles noch nicht so schlimm ist nnd bespeit die Proltv 
tarier, die eich abmühen im Proletariat die subjektiven Be­
dingungen für die Revolution zu schaffen, als vom Kapital 
bea&Mte Spitzel. Es mttß aber anerkannt werden, daß die 
Entwicklung der KPD.-Proletarier fortschreitet. Die Ver­
sammlungen waren nicht plakatiert, die Besucher bestanden 
demnach nur aus Mitgliedern der KPD. und Lesern der 
„Koten Fahne“. Die Störenfriede bestanden nur aus den 
für diese Zwecke eingedrillten Rekruten. Sie wurden von 
den Proletariern der KPD. eelbet zurechtgewiesen. Unsere 
Diskussionsredner hatten trotz aller Unterbrechungen leb­
haften Beifall, selbst von einer bedeutenden Anzahl einge­
schriebener KPD.-Mitglieder. Für unsere Genoesen mmE dies 
ein Fingerzeig sein, wo der Hebel anzusetzen ist. Trotz aller 
Begeiferungen haben -wir unentwegt den Proletariern be­
greiflich zu machen, daft es im Kapitalismus keine Rettung 
gibt. Erst wenn die breiten- Massen begreifen, daft ihnen 
nur Untergang in die Barbarei droht, daft der Kapitalismus 
ihnen keine Lebensmöglichkeit bieten kann, eelbet wenn alle 
Kapitalisten au Engeln bekehrt Würden, werden sie  für die 
Revolution ge -

! In der Nummer 29 haben eich verschiedene Druckfehler 
eingeschlichen.

ln  denn Artikel „Einst und Jetst“ fehlt im dritten Absatz 
zwischen der zweiten and dritten ZeUe eine giuune Zeile. 
Sie muft heiften:
klasniert — r e -k la -m ie r t  -  and die SaaisM— staatnn be>

ïn «tem Artikel „Ein Parasit“ nraß e s  im dritten Absatz, 
sechste Zeile anstatt deuach — Deutsch nnd in der neunten 
Zeile anstatt „an d e re  Bürger“ — andere« B ärgen  und nicht 
„von der kapitalistische«* eondern an d eT k ap  
und in demselben Abeatz In der vierten Zeile voT  
-Da ist** sondern Daa fst heißen.

Verantw Redakteur u n d ______ _____ ______
d s t i  —- Drusk: Karl Bergmann Berlin 842,
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inheit, Jetst für das deutsche 
ieten. Der Plan stellt den 
letariat sur Sträflinge- und 
Ige Welt, besonders für da* 
E s wird hierin festgestellt, 

stem die britische Industrie 
liere und weniger anstößige 
ter Kraft und Energie em­
usfuhr von Waren, die mit 
lewerb treten.“ 
vozgeechlagen, um Deutsch-

fortgesetzte Zerstörung bleiben auch 
ternationalen Kapitals nicht ohne Wir- 
>r Sachverständigen enthält die Inter, 
»rmel des Weltkapitale. „Dss ganze 
de. Wachsende militärische Anstren- 
Ihrten nieht nur sn keinem Erfolg In 
lendern durch die durch den Franken- 
rdene weitere Verschuldung. Es ver­
ingen seiner Gläubiger. England und 
ieherrschung der europäiechen Kohle 
it gleichgültig gegenüber. 8o erwirbt 
aerikäniechee  Kapital Aktien anf die 
•se. Für Deutechland selbst wird eine 
»en, die die' Inbetriebsetzung von Spe­
it, und dem Kontrollapparat dee inter- 
Ine solide Kalkulationabaais schafft, 
soll produzieren ohne Betriebskapital, 
Abeatz, unter Bedingungen und Be* 
lern Stand vor dem Kriege nicht hätte 
st Aber die Unmöglichkeit der Reell- 
mtüriieh völlig im Maren. Aber ee 
geneigt, dafi man dieeee Geschwür 
eitern lassen darf. Man mufi s s  aus- 

in 'deuteehen Proletariern einen Strick 
ptens den Teil, der echon ab^ebant 
«t werden muß, um zu“ sparen, und 
Proletariat der Kolonien der europi-

1 . Deutechland mag sein Reparationekonto dadurch ab­
arbeiten, daft es die Eisenbahnen und andere Verkehrewege 
m Zentraleuropa (TscbechoeknNdcei, Polen, Oesterreich, Un­
garn, Italien usw.) wiederherntellt und möglicherweise in 
weiterer Zukunft auch in R u f t f a n d .  Dies heißt nicht etwa, 
daß deutsche Arbeiter nach diesdn Ländern auswandern sollen, 
wie e s  viele von ihnen gern tim würden, eondern nur daft 
eie, wie vorgesehen, SMaven- oder StrifUngsarbeiter sind, dié 
nach Erledigung ihrer Arbeit i ti ihre Heimat zurückkehren.

2. Möge Deutechland sold ij. Arbeiten aasführen, „die in 
gewieser Hinsicht in den unentwickelten Teilen der Erde ge­
winnbringend nicht geleistet wefden können,“ wie z. B. der 
Bau und die Anlage von ElneiÉetmen und Hlfen in Afrika, 
Südamerika und Asien. — Gefede der Ausdruck „gewinn­
bringend“ (profitabel) bezeichnt am deutlichsten, dsft die 
Absicht besteht, den deuteehenJSProletarier sie zu einer Art 
A l l e r w e l t s k u l i  an m s n l j ^

3. Man lasse die deuteehen; ̂ Arbeiter bei der Ausführung 
und Anlage von Bauten in den alliierten oder ändern Lindern 
unter alliierter Leitung behlHfcb «sin. «Aber alle Einzel­
heiten müßten dabei In alliierten Hinden liegen, um jede 
Möglichkeit zu verhindern, daft£Mh Deutechland dadurch ge­
winnbringenden Handel in E n ts te lle n  und Nachlieferungen 
für die Zukunft verschafft.“ «ä SE —  - -  .

Der wirMiche Zweck diee^f ganzen Planes Ist in dem 
Köder enthalten, der <|en ander** Alliierten zugeworfen wird: 
„Alles das würde den Alliertsiwblu gewisses Maft vbn Kon- 
frolle über die Mannigfaltigkeit/und Richtung dee deutschen- 
Handelsgeechifts gewährleisten^ S s  würde „das deuteche 
Geschäft davon abhalten, in ja£e Gebiete einzudringen, die 
ausschließlich uns Vorbehalten sind.“ Deutechland eoll auf 
diese Weise für den Übrigen T ender Welt beeehiftigt werden 
und arbeiten, damit ee keine Z « t und Gelegenheit hat. auf) 
irgend einer Art und Weise mit&roftbritanicn in Wettbewerb 
auf dem Weltmarkt su treten $nd das Geqehift sn stören. 
Durch den Bau voa Eieenbefcfi* - «nd Häfen In den ver­
schiedenen Teilen der Erde, ü b #  die die Alliierten die Kon- 
trolle ausüben, 'wird ee neue Gewinnmögliehkeiten dem bri­
tischen Kapital erschließen. %  \  *

Dadurch wird es verständlteh. warum die'britieche „Ar­
beiterregierung“ Mac Donald defiDnwee-Bericht eo hohe Be. i 
deutung beimißt und bereit Ist," den Plan in eeiner Gesamt- < 
heit zu unterstützen rnrnnnirr^trt «i«a alle anderen Retei- i 
ligten dasselbe Verfahren einKhtegen. I

hat eich immer m d 
nicht ungestraft weit 
schneiden. Man legt 
um den Hals — we 
wird, und noch abgc 
erdroeselt eie. — Da 
»sehen Mittellinder m  
venpeitsche auf eeine; 
stehung seiner Klasn 
tallsmus mußte sie 1 

der Zaun für dae zua 
Kapitalismus ist ökc 
harten Weltenraum si

Denn freiwillig gehen ihn saqh die Proletarier nicht. Sie 
werden den verführerischen Lockrufen vielleicht eo lange 
folgen, bin sie  seihet nicht weiter im Sumpf vorwärts können, 
ehe sie begreifen, dafi der Kampf am die Macht in eich 
schließt die -Einsicht -der Kämpfenden in die Bedingungen, 
unter denen eie kämpfen müssen.

D er Bericht dar „Sachverständig—hsmsnteaien“
schon dürfte dte Arbeiter in Deutechland belehren, was für 
aie anf .dem Spiele , ateht. Die deuteche Bourgeoisie wird 
in Zukunft achselzuckend und mit vor Mitleid überfließendem 
Geeicht auf ihr gutes und auf das schlechte Hers des „Fein­
des“ weise«. Gewi», fflr die deutsehe Boargeoiete. fflr die 
verschiedensten Kapitalsgruppen wird der kommende Reichs­
tag immer noch ein Instrument fflr die Verfschtung ihrer

Die Zeitang erscheint zweimal wöchentlich. — Za beziehen 
durch die Bezirks - Organizationen der Partei und im 
Strassen handel. — Inserate werden nicht angenommen.

Ein Wahlkampf kann sich nur im nationalen Rahmen 
vollziehen. Es gibt wohl einen internationalen Kiassenkampf 
in den verschiedensten Formen; aber der Gedanke dieses 
Klassenkampfes in Form eines internationalen Wahlkampfes 
richtet sich von vornherein von selbst. Es ist in Konsequenz 
dieser Tatsache auch von keiner parlamentarischen Partei 
von den internatioaalea Interessen dee internationalen Pro­
letariats die Rede, sondern nur von den Interessen des Pro­
letariats in Deutschland. Wer in der KPD.-Presse neben 
den Argumenten von der Ausnützung der „Tribüne“ auch 
gleich die praktische Anwendung dieeer „Ausnützung“ 
während der Wahlperiode liest: „Rettung der Nation“,
„gegen die Einheitsfront Thyssen-Krupp-Poincaré“, , .gegen 
den Landesverrat“, „für ein neues Deutschland“ usw. wird 
finden, daß die Sinnlosigkeit der Formulierung vom „revo­
lutionären Parlamentarismus“, wenn anch in sich wider­
spruchsvoll, doch viel klarer lauten müßte: „revolutionärer 
Nationalismus“. Die Sozialdemokraten mit oder ohne Sowjet­
stern haben eben immer noch nicht begriffen oder wollen 
nicht begreifen, daß der Kampf des Proletariats in der Epoche 
der kapitalistischen Aufwirteentwicklung woM in erster Linie 
ein Kampf der im nationalen Rahmen sich reckenden Prole­

it e)
Setzungen hi jedem Lande dieselben waren, daa Proletariat 
jeden Landes erst diese Epoche durchlaufen mußte, ist dies 
im hietorischen Sinne selbetverstindlich ein Stück des inter­
nationalen Befreiungskampfes überhaupt. Eia Teil! Ein Fest­
halten an dieeen Kampfmethoden ohne die Voraueeetzungen 
jedoch heißt auf dem Schwanz der Geechichte durch die Welt- 
geechichte reiten wollen. Denn wer vor lauter Affenliebe 
zu irgend einem Bonzenpack noch in die Welt zu schauen 
vermag, sieht: Wenn der Kampf der französischen Arbeiter 
um „bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen“ von Erfolg sein 
soll, dann muß die Möglichkeit dieeer Besserung — wenn 
auch nur scheinbar — auf Rechnung der deutschen Prole­
tarier in Gestalt von Reparationsleistungen gehen. Wenn 
eine Abwehr des deutschen Proletariats im nationalen Rah­
men Deutschlands in Gestalt von „besseren Lohn- und Ar­
beitsbedingungen“ Sinn hat, so nur in Gestalt von Abwehr 
dieeer Leistungen; also Kampf gegen das französische Pro­
letariat. So ist die Lage und das Verhältnis der „Nationen“ 
und des nationalen Kampfes des Proletariata zueinander über­
haupt: nicht internationaler Klaseenkampf sondern Nationa­
lismus.

Diesem Gesetz kann sich keine Partei entziehen, die im 
Zeitalter der internationalen Kapitalekonsentration die In­
teressen des Proletariats in irgend einer Verbindung mit den 
nationalen Parlamenten bringen will. Sie mag reden, waa eie 
will. Wenn die KPD. mit der Wahlparole: „Ins Parlament 
gegen das Parlament“ schwankenden Arbeitern blauen Drumt 
vorzumachen sucht, so kennzeichnet nichts drastischer als 
dieser Unfug eben gerade den bürgerlichen Parlamentarismus. 
Man muß zu revolutionären Phraeen greifen um eine anti- 
revolutionäre Praxis fortzusetzen. Man hat sehr wohl be­
griffen, daß die Frage dee Parlamentarismus keine „tak­
tier he“, sondern eine grundsätzliche Frage von eo großer 
Bedeutung ist, daß die Frage’, was die KPD.-Diätenempfänger 
eigentlich im Parlament treiben, völlig zurücktritt. Es steht 
die Frage auf der Tagesordnung, ob daa Proletariat recht­
zeitig den Weg von einer nationalietischen Politik, trotz 
allen Geschreis von der Politik der Arbeitsgemeinschaft mit 
der eigenen Bourgeoisie, su dem dee internationalen Kläeeen- 
kampfee findet. Wird dieser Weg beschritten, bricht eich diese
Erkenntnis Bahn — und sie  wird Bie  ̂ Bahn brechend-----
dann bedeutet dies den Tod der national-parlamentarischen 
Partei. Daft Parlamentarier den W eg der su ihrem poli­
tischen Selbstmord führt, freiwillig gehen, kann schlechter­
dings niemand verlangen. Daft die Proletarier ihn jedoch 
geben müssen und werden, dafür werden die Tatsachen sorgen.

noch nicht herangereift.
französischen wie mit den 
un 1 zielte lediglich auf die 
dustrie bin. Der Augenblick i 
sammenhruchs >n Deutschland!1 
etriclle.i als eine günstige 
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